
REGENSBURG. In Bayern bessert sich
das Klima für Erneuerbare Energien.
Zu dieser Einschätzung kamen am
Dienstagabend der Regensburger
Hochschulprofessor Georg Scharfen-
berg sowie der Regensburger Unter-
nehmer undWindkraft-Pionier Ulrich
Lenz. Beide beantworteten die von der
IHK Regensburg und denWirtschafts-
junioren gestellte Frage: „Passen Pla-
nungssicherheit für Unternehmen
und Bürgerinteressen zusammen?“
mit einem eindeutigen „Ja“.

Vor knapp 100 Interessenten blick-
te der Gründer und Mitinhaber des
Windkraft-Projektierers auf die zu-
nehmende Akzeptanz seiner Branche
in seiner Heimat „mit Freude und
auch Erstaunen“, so Lenz. Die Stim-
mung gegenüber den Erneuerbaren
Energien wandle sich von „allgemei-
nen Aufgeregtheit“ in Richtung „reser-
viertes Interesse“.

Entscheidend sei, dass nun auch in
Ostbayern die Bürger immer öfter mit
der Wirtschaft und den Kommunen
Hand in Hand gingen. „Wer ihre Skep-
sis überwinden will, muss die Bürger
aufklären und mit einbinden“ so Lenz.
Das gelte auch bei der Teilhabe am ge-
schäftlichen Erfolg. Ihn freue es, wenn
Bürger die hohen Hürden registrier-
ten, die schon heute vor einer solchen
Anlage stünden, etwa was Lärm-
schutz, Schattenwurf, Natur- und
Denkmalschutz oder Ausgleichsflä-
chen betreffe. Auch mache es keinen
Sinn mehr, die Veränderung der Land-
schaft zu leugnen.

Dagegen stünden aber handfeste
Argumente beginnend bei der Vermei-
dung von fast fünf Kilo Atommüll pro
neuer Anlage bis hin zur regionalen
Wertschöpfung für Bauunternehmer,
Planer und natürlich die Eigentümer-
genossenschaften.

Lenz nannte als Beispiele denWald-
windpark Fasanerie, den Ostwind na-
he der Stadt Hof mithilfe der Sparkas-
se Regensburg und der Rewag als Ei-
gentümer baute. Oder die 2000 Ein-
wohner von Edelsfeld im nordwestli-
chen Teil des Landkreises Amberg-
Sulzbach, die als „Bürgerwind GmbH
&Co. KG“ zwei Anlagen betreiben.

Im Fahrwasser zunehmender Ak-
zeptanz ist auch der Hochschulprofes-
sor unterwegs. Scharfenberg arbeitet
gerade an einem Projekt, eine Stadt der
Größe Neutraublings mit grundlastfä-
higer Bio-Energie aus Wind, Sonne

und Biogas zu versorgen. Scharfenberg
und Lenz waren sich einig, dass bis
zum Umstieg einer modernen Indus-
triegesellschaft auf Öko-Energie noch
ein weiter Weg sei. Beide kritisierten
die Drohungen mit Milliardenkosten
für Leitungen, Schaltanlagen oder
Speicherkraftwerke. Verglichen mit
den Kosten, die fossile Energien an der
Natur und den Lebensumständen ver-
ursachten, sei Wandel vergleichsweise
sogar billig, so Scharfenberg. Nun

komme es darauf an, dass in Bayerns
Gesellschaft offen diskutiert werde,
wer welche Energie wolle und die Poli-
tik dann dafür auch verlässliche Rah-
men setze. Und sogar hier deute sich
ein Wandel an: Lenz berichtet von ei-
nem Anruf eines Staatsministeriums,
in dem er um Vorschläge gebeten wur-
de, wie man Windenergie in Bayern
grundsätzlich besser fördern könnte.
Das sei vor ein, zwei Jahren auch nicht
denkbar gewesen.

In Bayernweht ein neuerWind
NEUE ENERGIE Immermehr
Bürger versuchen sich als
Ökoenergie-Unternehmer –
mit Unterstützung von
Wirtschaft und Kommunen,
ergab ein Info-Abend.
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VON ROMAN HIENDLMAIER, MZ

Hohe Effektivität und Erträge: Der Waldwindpark Fasanerie von Ostwind
und Rewag nahe Hof wird kommende Woche offiziell eröffnet. Foto: Grabe
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KOMMENTAR

Land in Sicht
nansehnlich, unsicher, unwirt-
schaftlich – derWeg derWind-

kraft ist in Bayernmit Vorurteilen ge-
pflastert. Dieser tief sitzenden Skepsis
stehen nun die Bilder aus demhava-
rierten Atomkraftwerk Fukushima ge-
genüber.Weil Erdbeben oder Terrorpi-
loten nicht vor dem Freistaat Haltma-
chen, ist es höchste Zeit, diesemMiss-
trauen dieMöglichkeiten gegenüber
zu stellen: Eine Energie-Zukunft ohne
Angst vor demGAU, imweitgehenden
Einklangmit der Natur undmit glän-
zenden Perspektiven vonWertschöp-
fung undWachstum in der Fläche.

Die Gelegenheit ist zudem günstig,
weil derWind dasWandels auch die
Staatsregierung offenbar gehörig ins
Schlottern gebracht hat. Siemuss nun
für Planungssicherheit sorgen, die Ba-
sis, auf der Bürger, Unternehmer und
Kommunen Investitionen tätigen
können. Natürlichwird Bayern nicht
schonmorgen ohne alte Energien aus-
kommen, natürlichwird es Rückschlä-
ge geben. Aber die Erfahrungen zei-
gen, dass nun auch für dieWindkraft
in Bayern Land in Sicht ist. Von der
Notwendigkeit überzeugen lassen sich
sicher auch die Gäste: Sich zu Erneuer-
baren bekennen, aber heimlich Atom-
strom beziehen – das kannman in Zu-
kunft denÖsterreichern überlassen.

U
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Schrittmacher auf demWeg in eine neue Energie-Zukunft
KLIMAWANDEL

REGENSBURG. Die Idee ist gut, doch die
Technik noch nicht ganz soweit. So
könnte man die Situation bei der Ent-
wicklung rein elektrisch betriebener
Autos derzeit umschreiben.

Nach Angaben einer von Audi in
Auftrag gegebenen Studie ist über die
Hälfte der deutschen Autofahrer nicht
nur dazu bereit, auf E-Autos umzustei-
gen, sondern sogar mehr dafür zu zah-
len. „Wir stehen vor einem der größ-
ten Umbrüche in der Geschichte der
Automobilindustrie“, stellte Bastian
Altendorfner vom Ingolstädter Unter-
nehmen bei einer Veranstaltung des

Vereins der Freunde der Hochschule
Regensburg (HSR) vorgestern klar.

Unter demMotto „Elektromobilität
– fit für die Zukunft“ stellten Vertreter
von Audi, BMW und Continental dem
voll besetzten Auditorium ihre Visio-
nen für die Zukunft des Automobils
und die damit verbundenen Schwie-
rigkeiten vor. So seien in den Augen
der Verbraucher nicht die viel disku-
tierten Themen Reichweite und Lade-
dauer die Hauptkritikpunkte, bemerk-
te Joachim Tachtler von BMW. Auch
bei der Fahr-Performance herrsche „ab-
solute Begeisterung“. Im Vordergrund
stünde vielmehr das „Package Prob-
lem“: Größe und Gewicht leistungs-

starker Akkus verhinderten derzeit –
wie einst bei den ersten Mobiltelefo-
nen – noch eine alltagsgerechte Nut-
zung. Tachtler verwies auf die Modul-
lösung des kommenden Megacity Ve-
hicles seines Konzerns, in dem Batte-
rien und Antrieb im Chassismodul
eingebaut werden sollen, um den Auf-
bau zu entlasten.

„Ganz neue Karosseriekonzepte“
forderte auch Jörg Grotendorst von
Continental, um künftige Mobilitäts-
ansprüche bedienen zu können. „Der
reine Verbrennungsmotor stirbt“, so
Grotendorst. Bis zur E-Mobilität daue-
re es aber noch. So seien die effiziente
Klimatisierung des Autos aus Strom

sowie die Wetterbeständigkeit der Ak-
kus nur zwei der Herausforderungen
für die Ingenieure des Autozulieferers.
Diese hätten in der Motoren- und Hy-
bridtechnologie schon viel für die
CO2-Einsparung getan.

Dass die E-Autos künftig nur mit
CO2-neutralem Strom betankt werden
dürften, mahnten die Studenten der
HSR, vertreten durch Andreas Stolze
und Franz Pfeilschifter, an. Sie zeigten
erstmals Bilder des „Rennstromers“,
der fächerübergreifend seit April 2010
im Firmen-Projekt Regenics konstru-
iert wird. Vielleicht sind sie es später,
die die Idee des E-Zeitalters in den Un-
ternehmen technisch umsetzen.

Industrie arbeitet amZeitalter der E-Mobilität
ZUKUNFTDiemassenhafte Serienherstellung von E-Autos ist nochweit entfernt / Verbrennungsmotor stirbt langfristig
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VONMARTIN ANTON, MZ

BERLIN. Bernhard Rensink hat Angst –
vor gefährlichen Gasen, Quecksilber,
Blei und Dioxinen, die unter dem
Weltnaturerbe Wattenmeer verbud-
delt werden könnten. „Das Alles soll
geschehen, um etwa 30 geplanten
Kohlekraftwerken ein grünes Mäntel-
chen zu verpassen“, schimpft der Chef
einer schleswig-holsteinischen Bürger-
initiative gegen die unterirdische Spei-
cherung von Kohlendioxid (CO2) in
einem Brandbrief an Kanzlerin Angela
Merkel (CDU).

Es sei unfassbar, wie Mitglieder der
Bundesregierung selbst vor dem Hin-
tergrund der Katastrophe in Japan der
neuen Risiko-Technologie CCS das
Wort redeten, kritisiert Rensink, der
3000 Mitstreiter und fast 100 000
Unterschriften gegen die Lagerung ge-
sammelt hat. Auch in vielen anderen
Regionen Deutschlands wollen Bürger
nicht, dass die Energiekonzerne – ge-
fördert mit Millionen Steuergeld –
künftig testweise Kohlendioxid in tie-
fe Gesteinsschichten pressen, damit
oben ihre Kohlekraftwerkemit neuem
Klimaschützer-Image weiterlaufen
können.

Nur Brandenburg ist interessiert

Dem breiten Protest zum Trotz hat
Schwarz-Gelb jetzt gehandelt. Gestern
machte das Kabinett den Weg für die
CCS-Erforschung in der Praxis frei.
Große Energiekonzerne wie Vattenfall
sehen eine riesige Chance für den
weltweiten Klimaschutz. Vattenfall
testet die CCS-Technik seit 2008 im
aus DDR-Zeiten legendären Industrie-
gebiet Schwarze Pumpe. Sobald das
CCS-Gesetz gilt, soll für 1,5 Milliarden
Euro eine neue 300-Megawatt-Anlage
am Kraftwerk Jänschwalde in Bran-
denburg gebaut werden. Außer Bran-
denburg will bisher aber kein Bundes-
land bei CCS einsteigen. Schleswig-
Holstein und Niedersachsen boxten
vielmehr ein Vetorecht durch, mit
dem die Länder CCS-Lager unter Be-
dingungen verhindern können.

Wirtschaftsminister Rainer Brüder-
le (FDP) schwärmt dennoch von einer
Zukunftstechnik, die zu einemExport-
schlager werden könne. Auf die Sor-
gen der Bürger gehe die Regierung ein:
„Wir haben höchste Sicherheitsstan-
dards im Gesetz verankert – zum Bei-
spiel bei Fragen der Langzeitsicher-
heit, der Vor- und Nachsorge“, sagt
Brüderle. Kohlekonzerne müssten
sich 30 Jahre lang um die CO2-Spei-
cher kümmern – danach wäre die All-
gemeinheit zuständig.

Meierhofer fürchtet Präzedenzfall

Drei Jahrzehnte hören sich gut an –
doch wie beim Atommüll kann kaum
jemand genau abschätzen, was dauer-
haft passiert, wennMilliarden Tonnen
C02 in poröse, Salzwasser führende
Gesteinsschichten gepumpt werden.
Bei einem CCS-Projekt in Kanada wa-
ren Bauern alarmiert, als plötzlich Rin-
der tot auf der Weide lagen. Die Land-
wirte behaupten, aufsteigende Gase
hätten die Tiere getötet.

Selbst im schwarz-gelben Lager ha-
ben Abgeordnete beim CCS-Kompro-
miss Bauchschmerzen. Der FDP-Um-
weltfachmann Horst Meierhofer sieht
das Vetorecht der Länder als Sünden-
fall. „Eine solche Klausel, die einzel-
nen Ländern explizit den Ein- oder
Ausstieg in ein Bundesgesetz zubilligt,
ist nicht zu akzeptieren.“ Hier werde
ein Präzedenzfall geschaffen.

Klimakiller
soll in den
Untergrund
ENERGIE Schwarz-Gelb bringt
umstrittene CO2-Speiche-
rung auf denWeg.
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FAKTEN UND ERFAHRUNGEN

➤ Preis: Vergütung 9,1 Cent/kWh, Kos-
ten je Anlage aktuell knapp 2Millionen
Euro/MW
➤ Lautstärke: Es gibt Menschen, die hö-
renWindkraftanlagen intensiver als an-
dere, ist sich Ulrich Lenz sicher. Liegt ei-
ne Anlage unter dem Schall-Grenzwert,
ist das Recht aber auf Seiten der Planer.
➤ Abstand: Die Schall-Grenzwerte für
Wohngebiete werden in der Regel bei
500 – 700Metern Entfernung erreicht.
➤ Geldanlage: Es gibt viele enttäuschte
Windanleger, gibt Ulrich Lenz zu. Sein
Rat: „Prüfen Sie Basispunkte,machen
Sie ihre persönliche ,due diligence‘“. Die
Investition in eineWindkraftanlage sei
kein Sparbuch, da die Renditen stark
schwanken können. Realistisch seien
Renditen zwischen 7,5 und 9 Prozent.
➤ Planung: Bayerns Regionalplanung
war laut Lenz bisher „eine ganz enge,
starre Anti-Windkraft-Planung“. Seine
Empfehlung : Die Planungshoheit zu den
Gemeinden hin verschieben.
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